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Liebe Leserin, lieber Leser

Gross war meine Freude, als ich

nach einigen Wochen der Abwesen-

heit sah, wieviel Material für diese

Nummer der GaZ in meinem Fach

lag. Genugtuung vermischte sick
mit ein bisschen Stolz und Zufrie

denheit. Vor allem nachdem es eini-

ge kritische Stimmen zur letzten

Nummer gegeben hatte, konnte
diese breite Mitarbeit aus den Rei-

hen der Betroffenen und ihrem Um-

feld nicht unbedingt erwartet wer-

den (dachte ich). So gross war das

Echo, dass wir uns gezwungen sa-

hen, zwei zusätzliche Seiten in die

GaZ einzufügen, was wir dann auch

mit Freude taten.

Für diese Super-Mitarbeit möchte

‚ch mich hier, auch im Namen der

gesamten Redaktion, herzlich be:

danken.

In der vorliegenden Nummer ver-

suchen verschiedene Betroffene,

auf die oft von Lesern und Leserin-

nen gestellte Frage nach dem Be-

ginn der Sucht eine Antwort zu ge-

ben. Auf dieses Thema wie auch auf

die Thematik des Bettelns wollen

wir in der nächsten Zukunft ver

mehrt eingehen.

Falls es Ihrerseits Fragen gibt, die

Sie gerne in dieser Zeitung beant-

wortet hätten, so schreiben Sie uns

doch einfach einen Brief an die fol

gende Adresse: Redaktion Gasse

ziitig, Postfach 3003, 6002 Luzern.

Ihr Pütsch
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Auch in Luzern: Oft bleibt nur noch der Ausweg des Betteins

Das Thema “Betteln”

ist für den Normalbürger

immer wieder ein

Reizthema, an dem sich

die Geister scheiden.

Um soviel Geld zusammenzukrie-

jen, muss man sich schon ziemlich

ach der Decke strecken, vor allem

venn man noch etwas zu essen und

such noch sein Dope haben sollte.

dies an einem einzigen Tag zusam-

nenzukriegen, liegt wohl noch drin,

ber jeden Tag?
So gibt es andere Arten der Bet

elei. Die Prostitution ist eine davon

Yiemand wird wohl behaupten wol-

an, dass wir das Verkaufen des ei-

jenen Körpers für 10 oder 20 Fran-

‚en als echte Prostitution bezeich-

ıen können. Für mich ist dies nichts

ınderes als so ziemlich die erniedri-

jendste Art des Betteins!

Dass die Billig-Freier nicht etwa

le Ausländer sind, die kein Geld

1aben, sei nur am Rande erwähnt.

Venn ich daran denke, dass sich die

lerart Missbrauchten vielfach noch

lazu herablassen müssen, ihrem

Peiniger” für die paar Fränkli auch

ıoch “Danke” zu sagen, kommt mir

las grosse Kotzen. Dasselbe pas-

jert mir bei der Tatsache, dass sehr

ıft auf Befehl des Freiers auf den

jummi verzichtet wird, was logi-

‚cCherweise ein grosses Angstgefühl

interlässt.

Dieses wird natürlich auch nicht

‚erade vermindert durch die Allge-

jenwärtigkeit der Gewalt in der Pro-

titution. Wie oft schon wurde an-

telle des Portemonnaies zum Be-

ahlen des Liebeslohnes das Messer

jezückt. Und wie oft schon wurde es

lann auch benutzt. Von mehreren

Jrogenprostituierten habe ich Hor-

orstories der Gewalt gehört. Sei es

Gerade gestern oder vorgestern

nörte ich von einer Frau, die von ei-

nem Bettler um “echle Münz” ge-

ragt wurde, die wütende Bemer-

Kung: “Gang doch go schafffe, du

tuule Siech!” Dass dies ein Einzelfall

‘st, vermag ich nicht zu glauben.

Jjanz besonders nicht, da ich mich

auch selbst schon, mit sehr mässi-

gem Erfolg, als Bettler versucht

habe. Was man da so alles zu hören

bekommt, verlangt zuweilen schon
eine dicke Haut. Und wenn diese

noch so dick ist, so bleibt trotzdem

einiges darunter hängen.
Wenn man bedenkt, wie hoch die

Kosten sind, die jedermann hier hat,

wenn er (über)leben will, wird klar,

dass solche Bemerkungen Gift sind.

Wenn dann noch einer sagt, dass er

für die Notschlafstelle Geld brau-

che, so wird das des öfteren nicht

geglaubt, da anscheinend noch im-

mer die Meinung vorherrscht, diese

sei gratis. Dem ist nicht so! Eine

Jbernachtung in der NoST kostet

10 Franken für die ersten 5 Nächte.

7alls dann keine Kostengutsprache

:iner Gemeinde beigebracht wer-

den kann,kostet jede weitere Nacht
Fr. 32.50!
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ıun, dass eine mit dem Messer am

lals warten musste, bis der Freier

ine Fluchtmöglichkeit hatte, oder

lass eine aus dem Fenster gestos-

;jen oder das Treppenhaus hinun-

ergeschmissen wurde! Manchmal

„atten die Freier sogar die unglaub-

iche Frechheit, in den nächsten Ta-

jen wieder aufzutauchen und hat-

en dann natürlich oft leichtes Spiel!

Über die grausame Erniedrigung,

lie dieses Handeln in sich birgt,

wird leider viel zu wenig nachge-

Jacht. Erst, wenn mal wieder im

Blick” eine Schlagzeile von 5 cm

döhe zu lesen ist: “Bekannter

Schauspieler von Strichiunge brutal

arstochen”, wird kurz über den bö-

zen Stricher lamentiert. Darüber,

vas männliche wie weibliche Stri-

‘her, oft stillschweigend, über sich

argehen lassen müssen, wird gar

licht erst nachgedacht. Nein, es

jibt doch tatsächlich heute noch

‚eute, die allen Ernstes behaupten,

liese Menschen hätten Freude an

hrem Los! Dass diese Art des Bet-

elns tödliche Gefahren mit sich

»ringt, für Freier wie Stricherln, las-

;en wir auch geflissentlich beiseite.

Es könnte ja dann plötzlich sein,

dass wir zum Denken gezwungen

werden!

Pütsch

Bettler werden in Luzern gebüsst

%s keine fürs eigentliche Betteln:
jeben:; © We S in at EZ

: Aber noch immer gilt: Aus Lust
dettelt keiner. Eine Gruppe Männer‘
ind Frauen ist nun daran, einen:
Zusammenschlusszugründen;
jer den Bettelnden den Rücken
stärken solf. Eine Idee besteht dar-
ın, dass ein Verein bettelnder Per-
jonen und zur Unterstützung Bet-

jeinder gegründetwird.Werbet-
eit,könnte ein Abzeichen dieses
Vereins als Gegenleistung abge-
’en.Gleichzeitigsoll ein Tell des
ZrtragesIrdieVereinskassefies.
zen,ausderkleinere Notunterstüt-.
ingen oder Überbrückungshilfern

‚inanziert werden könnten:
GE Die Reda'*


